Monster

„Papa, wann sind wir endlich da? Mir ist so schlecht!“ Maike hing leichenblass in ihrem Sicherheitsgurt, folgte schwankend dem Auf und Ab des Familienautos auf dem unbefestigten Weg hinter den Dünen hoch im Norden Dänemarks. Die Sonne stand schon tief am Himmel. Hin und wieder, wenn sie die Kuppe einer Düne erreichten, konnten sie ihren Strahlenkranz am Horizont erkennen. Tiefer und tiefer neigte sie sich dem Wasser zu, roter und roter glühte sie zu den vier Urlaubern auf dem Weg zu ihrem Tagesziel herüber. 

Maike vertrug das Autofahren ohnehin nicht sonderlich, die Achterbahn durch die Sand- und Heidelandschaft hatte ihr aber den Rest gegeben. Sie brauchte dringend wieder festen Halt unter ihren Füßen. Ihr Bruder Frederik teilte ihr Unwohlsein zwar nicht, aber auch er war nach der stundenlangen Autofahrt ziemlich fertig. „Gleich seht ihr unser Ferienhaus, nach der nächsten Biegung kommt es in Sicht“, beruhigte sie ihr Vater. Und richtig, in eine Mulde geduckt tauchte vor ihnen das Ganzdachhaus auf, das in den nächsten zwei Wochen ihr Zuhause sein sollte. „Endlich“, war alles, was Maike noch herausbrachte.

Als das Auto zum Stillstand gekommen war, holte auch ihr Vater tief Luft. „Geschafft, jetzt brauchen wir nur noch alles ausladen und ins Haus bringen, dann vielleicht noch ein kleiner Gang am Strand entlang, das sollte dann für heute reichen. Also, packen wir's. Maike, Frederik, euer Zimmer ist oben unter dem Spitzgiebel. Tragt eure Sachen bitte hoch, ich helfe Mama den Rest ins Haus bringen.“ Maike streckte sich erst einmal und atmete tief durch, nachdem sie aus dem Auto gestiegen war, schon kam wieder etwas Farbe in ihr Gesicht zurück. Aber vielleicht waren es auch nur die Strahlen der untergehenden Sonne, die sie wieder etwas gesünder aussehen ließ. 

Der Schlüssel lag – wie mit der Hausverwaltung verabredet – unter dem Hortensientopf neben der Eingangstür. Unten war es durch die großen Fenster noch recht hell, aber als Maike die steile Stiege nach oben hochkletterte, wurde es immer düsterer. Sie fand auch keinen Lichtschalter und stapfte erst einmal ins Dunkle hinein. Ein schrilles Gekreische ließ sie zusammenfahren. Mutig wollte sie weitergehen, aber wieder tönte ihr ein markerschütternder Schrei entgegen. Maike fuhr zusammen, wieder war alle Farbe aus ihrem Gesicht gewichen. Vorsichtig tastete sie sich rückwärts die Stiege hinab. „Da gehe ich im Leben nicht noch einmal hoch“, konnte sie ihrem Bruder noch zuflüstern, bevor sie sich am Fuße der Treppe hinsetzen musste, „da oben ist ein Monster!“

Frederik lachte, fasste sich ein Herz und kletterte zügig hoch. Auch ihm schallte der schreckliche Laut entgegen, er wollte sich aber gegenüber seiner Schwester keine Blöße geben. Als sich seine Augen an das Halbdunkel gewöhnt hatten, fand er den Lichtschalter. Vor ihm bewegte sich ein Zinkeimer zuckend von einer zur anderen Seite über die Holzdielen, begleitet von fauchenden, kratzenden und schrillen Geräuschen. Behutsam näherte Frederik sich diesem unheimlichen Spuk. In der Ecke des Zimmers sah er einen Besen an der Wand lehnen. Diesen ergriff er jetzt und stieß damit gegen den Eimer. Ruhe. Nichts bewegte sich für einen Augenblick, kein Laut entwich dem Behältnis. 

Dann holte Frederik tief Luft und drückte mit dem Besenstiel gegen die obere Kante des Eimers. Der hob sich einen Spalt vom Boden ab, zwei glühende Augen starrten ihm entgegen. Vor Schreck ließ er den Besen los, der Eimer kippte wieder zurück. Dann schwante ihm, was er da gerade gesehen hatte, er stieß mit aller Kraft gegen den Eimer. Der fiel scheppernd um und gab den Blick auf ein kleines verängstigtes Kätzchen frei. Erleichtert musste Frederik jetzt lachen, das „Monster“ war gestellt. Er rief Maike zu sich hoch, die zwar noch immer widerstrebend aber letztlich  neugierig geworden dem Ruf ihres Bruders folgte. Als sie das Kätzchen sah, musste auch sie über ihre vorherige Ängstlichkeit lachen, nahm das Tier auf ihren Arm und streichelte es. Das konnten ja doch noch schöne Ferien werden.

